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Die Sölbner.
Don Êrnft 3aljn.

Zwei Söldner zogen aus Welfcblaud beim,
über den $elfenpaß.

6s braufte der Sturm, es Taufte der Sdmee

obne Unterlaß.
Die zweie batten gar manche Sd)lad)t

zuîammen gefachten aus,
Die zweie batten nod) nie zuuor

beftanden To bittern Strauß.

s braufte der Sturm, es fperrte der Scbnee

bausbod) der beiden Bahn.
Ibr ütem keud)te, es ftodcte der 5uß,

murrend hielten Tie an.
Schwer Tank das Gewaffen aus ftarrer band,

Tie fcblugen den mantel left
Und ließen Ticb nieder und dachten zu rubn,

Rücken an Rücken gepreßt.

Da fing, als Tie faßen, die weiße £aft
wie in IRauern Tie ein

Und müd' war der eine und legte das baupt
auf einen nahen Stein.

Und wie er To lag und der Schlaf ihn zwang,
klang einer Glocke Con.

Da lachte er irre: „bör zu, Genoß,

da läutet die beimat fcbon."

über, der ihn entfcblummern Tab,

auî fuhr fein Scblacbtkamerad;
„Weiß wohl, dies ift der leßte Zug,

den id) im Ceben tat!
beimat, beimat, id) kenne did),

herrlich und graufenooll!
Wilde beimat, id) grüße did)

nun, da id) fterben foil!"

6s braufte der Sturm, es Taufte der Sd)nee,

ftumm Td)lieT der eine Gefell.

£ang ftand der andre und hod), den Bilde

wie oon Siegesfreude hell.
Und als er Tank, da kam die Dacht,

Und des Sturmes Zürnen Td)wand.
Und aus der tiefe leuchtete ftill

Ihr gewaltiges beimatland.

Der IJIarktgang.
Cine Jugenberinnerung oon Tilfreb fjuggenberger. i

Srüh gegen oier Uhr ïlopfte bie äRutter an meine
•ftammertüre. 3d) brauchte mid) nicht lang 311 befinnen.
..•Ja, id) fomme!" Schon feit einer halben Stunbe hatte ich
®ndj im 23ett gelegen, horeßenb, 3agenb: wirb man mich
rufen — ober roirb ber Stater nichts toiffen roollen?

^ hatte ihn toohl bie Stiege hinabgehen hören, obfcßon
3toei oberften dritte roeniger laut fnarrten als fonft.

lelleidht trat er abfidjtlidj fo Ieife, um bann nachher Tagen
tonnen, man habe mich nicht gern To früh aus bem Schlaf

nehmen mögen. Unb ungerufen auf3uftehen, hätte ich nicht

getoagt; benn roenn mich ber Stater nicht 3um äRarltgang
mitnehmen wollte, roollte er eben nicht. ©r roar in ben

leßten 2agen, feit mir bas Unglüd im Stall gehabt, faß
unheimlich einfilbig getoefen. Stur bie SJlutter hatte mir
oerftohlen Hoffnung gemacht.

SBarum ber Stater ftubierte, bas mußte ich nur 3" gut:
es mar bie Sorge wegen bem ©elb. £)er gefallene OtßTe

hatte nicht einmal fooiel abgetragen, wie er oor einem ßal=

'Hue

M le
v et ìulb

Nr. 7 — 1Y1S Ein Llatt für heimatliche Nrt und l^unst à 13. februar
gedruckt und verlegt von der Nuchdruckerel lulex Werder, SpIMIggsse 24, Lern

vie Zöldner.
von ernst Zahn.

Iwei Söldner Togen aus Weischland heim,
über à Selsenpaß.

es brauste der Sturm, es sauste der 5chuee

ohne Unterlaß,
vie Tweie hatten gar manche Schiacht

Zusammen gefochten aus,
vie Tweie hatten noch nie Tuvor

bestanden so bittern Strauß.

6s brauste der Sturm, es sperrte der Schnee

haushoch der beiden Kahn.
Ihr àm keuchte, es stockte der 5uß,

murrend hieiten sie an.
Schwer sank das 6ewassen aus starrer Hand,

sie schlugen den Mantel fest

Und ließen sich nieder und dachten TU ruhn,
Kücken an Kücken gepreßt.

va sing, als sie saßen, die weiße Last

wie in Mauern sie ein
Und müd' war der eine und legte das Haupt

aus einen nahen Stein.
Und wie er so lag und der Schlaf ihn Twang,

klang einer 6Iocke Lon.
va lachte er irre: „hör TU, 6enoß,

da läutet die Heimat schon."

àr, der ihn entschlummern sah,

aus fuhr sein Schlachtkamerad;
„Miß wohl, dies ist der letzte lug.

den ich im Leben tat!
Heimat, Heimat, id) kenne dich,

herrlich und grausenvoll!
Wilde Heimat, ich grüße dich

nun, da ich sterben soll!"

Ks brauste der Sturm, es sauste der Schnee,

stumm schlief der eine 6esell.

Lang stand der andre und hoch, den klick
wie von Siegessreude hell.

Und als er sank, da kam die stacht,

Und des Sturmes lllrnen schwand,
ünd aus der Liese leuchtete still

ihr gewaltiges Heimatland.

ver Marktgang.
Eine sugenderinrierung von vlfred huggenderger. i

Früh gegen vier Uhr klopfte die Mutter an meine
^ìammertûre. Ich brauchte mich nicht lang zu besinnen.
..^a, ich komme!" Schon seit einer halben Stunde hatte ich
^ach im Bett gelegen, horchend, zagend: wird man mich
rufen — oder wird der Vater nichts wissen wollen?

hatte ihn wohl die Stiege hinabgehen hören, obschon
zwei obersten Tritte weniger laut knarrten als sonst,

lelleicht trat er absichtlich so leise, um dann nachher sagen
können, man habe mich nicht gern so früh aus dem Schlaf

nehmen mögen. Und ungerufen aufzustehen, hätte ich nicht

gewagt; denn wenn mich der Vater nicht zum Marktgang
mitnehmen wollte, wollte er eben nicht. Er war in den

letzten Tagen, seit wir das Unglück im Stall gehabt, fast

unheimlich einsilbig gewesen. Nur die Mutter hatte mir
verstohlen Hoffnung gemacht.

Warum der Vater studierte, das wußte ich nur zu gut:
es war die Sorge wegen dem Geld. Der gefallene Ochse

hatte nicht einmal soviel abgetragen, wie er vor einem Hal-
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bett 3abr getoftet. ©leid) am erften borgen, als bas Dier
umftanb, balte ber Sater behauptet:. „Der Sdjäd bat ©ifen
bet fid). Stan braucht ihm nur auf bie Sugen su feben".

Sud) ber Siebbottor grünb batte 3ur Sd)Iad)tung géra»
ten. Damais batte es nod) toenig Serluft gegeben. Sber
ber Seerli im Seugut, ber bet ber Kommiffion bas grobe
ÏBort führte, mar ber SReinung, ntebgen tonne man immer

nod), mebgen fei bas lebte, ©r toujgte ein gan3es Dubenb
oon gälten aufäU3äbIett, too ein Stüd Sieb, bas genau
fo bageftanben, in 3toei, brei Dagen bie Störung glatt
überbauen babe. Das „Stierli" babe fid) nur übertreffen.
Slid) batte ber Seerli bamals am meiften baburd) geärgert,
bab er ben Scbäd, ber bod) mit bem oiel tleineren Släfe
äufammen ein ftartes guber Stift aus ber ©ruhe 30g, fort®

toäbrenb oeräcbtlid) ein „Stierli" nannte. —

Drunten in ber Stube ftanb fdjon bie 3innerne Kaffee»
tanne auf bem Difd), im gelben £afen mit ben fdjtoar3en

fingen bampfte bie Stild), ttnb bie unoermeibIid)en gerö»

fteten Kartoffeln bufteten fo oerlodenb raie nur ie. Der
Sater löffelte gelaffen unb fagte fein ©utentag, toie toenn

gar nichts Sefonberes toäre. 3bm gegenüber, an bem Slab,
auf bem fonft bas geblümte Kaffeefd)üffeld)en meiner äl=

teften Sd)toefter ftanb, lag bas ©elb bereit, toobIge3äbIt
unb forgfältig aufgeftbiibtet: ber ©rlös für bie §aut uttb

für bas notb genießbare gleifd) bes gefcblad)teten £>d)fen.

Suf einer 3ufammengefalteten Santnote ftanben oier Dürrn»
eben aus günffrantenftüdett, beren eines aber um mebr

als bie loälfte niebriger roar als bie übrigen, ©leicbfam
als ©ntfd)ulbigung ober Suftlärung lag auf biefem su»

rüdgebliebenen Dürmd)en bas balb3erfreffene Stüd ©ifen»

bled), bas bem armen Scbäd 3um Serbängnis getoorben

toar, tnbem es fiib, burd) einen unglüdlid)en 3ufall in fein

gutter gelangt, nadj unb nacb burdj bie SBanb bes Slätter»
magens gebobrt batte.

Stitten im ©ffen langte ber Sater über ben Difdj
toeg unb bielt bte linîe £anb flad) über bie Silberftüde
bin. „SBenn's ba eben toäre, ginge id) gern 3U Startt.
aber f 0, — ba roollte id) f(bon lieber babeim eichene Stöde
ausreuten".

Die Stutter fud)te ibn 3U ermutigen. „Sersagf §er3
bat fein ©lüd", fagte fie. „S3er ben ©lauben nid)t auf»

gibt, bem tann's immer 3U einem Sd)id langen."
„gür 3toeiunb3toan3ig Sapolion*) tauft man einen

Sab, aber teinen Stier, roie ber Scbäd einer getoefen

ift! 3eßt, oor bem £euet, too bas 3ugoieb am rar»
ften ift!"

©r mies mit einer peräd)tlid)en £anbbetoegung nad)
bem ©elblein hinüber. „Das toas ba liegt, ift gar fein
©elb! Soll mir einer tommen unb fagen, bab bas ©elb
fei! 3meiunb3toan3ig Sapolion! Stit fo oiel tann id) auf
bem Startt bafteben, toie ein Dorenbub! 3um gehlen müß»

ten es fed)sunb3toan3ig fein. Unb fo oiel bätt ich ießt im
Sad, fo gut toie einen Sappen, toenn ber Seerli nicht
ben Schlechten gemad)t hätte." Damit oerforgte er Sote
unb Silberftüde, immerhin mit oiel Sorgfalt unb Umftänb»
licbteit in ber 3ertnitterten Sd)toetnsbIafe, bie nur an Startt»

*) Seim S8iel)£|<mbel mirb in ber ©cbtoeij faft auëfcbliefcltcE) mit bem

graanjigfrantenftüct gerechnet, im Soiïsmunbc Napoleon ober Säpti ge»

hetzen (bon Napoleon b'or).

tagen in bie ©rfcbeinung trat, unb oerfäumte auch nicht,
bas f(harfge3abnte SIed)ftüdtein gu ficb 3U fteden. „Du
barfft fdjon gehörig futtern", fagte er nebenbei 3U mir,
„toir haben mehr als brei Stunben 3U geben."

©s toar ein tiarer grübfommermorgen. Sm SBiefen»

borb neben ber Straffe blühten bie £id)tnelfen, baneben

meine befonberen fiieblinge, bie 3artgeftielten ©lodenblu»
men unb bie helläugigen Stargriten. 3d) hörte, baff fern
über ben Stoostoiefen eine £erd)e trillerte. Dabei fab id)

3toifd)en ben Slumen unb ^oniggräfern unb auf ben Stra»
ffenfteinen oor mir immer 3toei 3ablen bin» unb bergau»
lein: 22 unb 26.

SSäbrenb toir auf bem fd)malen Scbultoeg in ben £an»
getenmalb einbogen, tarn mir ber mit gid)tennabeln über»

fäte Sfab in ber Storgenfrübe gan3 neu unb fremb oor.
©s fiel mir ein, bab unfere Klaffe beut ben Suffaß über
£>ans SSalbmann fcbreiben müffe unb id) empfanb etroas
toie Seue barüber, bie ©efd)id)te geftern abenb noch oier»

mal burchgelefen 3U haben.

Der £od)toalb toiberballte 00m Storgenton3ert ber

Sögel. Das toar ein 3itpen, Schreien unb Subilieren, toie id)

es nod) gar nie gehört 3U haben glaubte. „®äll, bie machen

einen Spettatel", fagte mein Sater. „Standjmal hört man
fo ettoas gern, manchmal nicht." Sus einem laufchigen

Sudjengebüfd) tarn immerfort ber Suf: ,,3'toänig, 3'toänig,

3'toäitig!" Unb als ich ben boshaften Siepfer burd) einen

Steintourf aufgefchredt hatte, Hang es auf ber anbern
Seite oon einem Dannentoipfel herab: „ë'Iangt niib, s'Iangt
niib!"

Der Sater fd)ien biefe Sedereien überhört 3U haben,
©r trug ben Kopf ftart oornübergeneigt unb fpann an
feinen ©ebanten. „SBemt fie halt nur brao Sd)toabenftiere
hereinbringen beut," fagte er im ©eben halb 3U fid) felber.

„Die finb fd)on ans 3od) getoöbnt, toenn fie nod) unterm
Difd) burcbfpringen tonnten." 3d) las aus biefer tur3en

Semertung ben groben Droft einer entfernten ©Iüdsmög*
licbteit heraus, ben ich toäbrenb ber gan3en Seife nicht mehr

aus bem ffte^en lieb. Der Sommermorgen toar mit eins

oiel heller unb luftiger getoorben.

Unterhalb bes Sd)uIortes holten uns mehrere Siänner
ein. Sauern aus anbeten £öfen unb äßeilern unferer ©e»

meinbe, bie ebenfalls bem fernen Starttftäbtd)en am Sbein
3uftrebten. Der Seerli 00m Seugul toar bei ihnen unb ber

Unterbofer, ber teinen Siebmartt in erreichbarer Sähe oer»

fäumte, auf bie ©efabr bin, bie oerlorene 3eit burcb Sacht*
arbeit toieber einbringen 311 müffen. ©r hatte ben unoermeib»

liehen Schmar3bornfteden bei fid), toie immer, toenn er

3U Startt ging. Da biefer faft fo lang toar, als bas
tur3e Stännlein felber, fo mußte er ben linten 9trm beim

©eben immer tomifch ausgeftredt halten, bie am Steden»

tnauf fißenbe tffanb befanb ficb ungefähr auf Sdjulterböbe-

Die Starttgänger fprad)en allerlei über âanbel unb

SSanbel unb ftritten barüber bin unb her, ob ber Startt
gut ober fd)led)t fein toerbe. „Um b i e 3eit, toenn fo ber

5euet oor bem £od) ift, gelten gafelftiere*) immer ätoei,

brei Sapoleon mehr als fonft", fagte ber Unterbofer, ber

es ia toiffen mußte. „Sber für fünf» ober fed)sunbfünfäi3

*) magere gugodjfen.

74 VIL KLKblLU

ben Jahr gekostet. Gleich am ersten Morgen, als das Tier
umstand, hatte der Vater behauptet:. „Der Schäck hat Eisen

bei sich. Man braucht ihm nur auf die Augen zu sehen".

Auch der Viehdoktor Fründ hatte zur Schlachtung gera-
ten. Damals hätte es noch wenig Verlust gegeben. Aber
der Beerli im Neugut, der bei der Kommission das große
Wort führte, war der Meinung, metzgen könne man immer
noch, metzgen sei das letzte. Er wußte ein ganzes Dutzend

von Fällen aufzuzählen, wo ein Stück Vieh, das genau
so dagestanden, in zwei, drei Tagen die Störung glatt
überhauen habe. Das „Stierli" habe sich nur überfressen.

Mich hatte der Beerli damals am meisten dadurch geärgert,
daß er den Schäck, der doch mit dem viel kleineren Bläß
zusammen ein starkes Fuder Mist aus der Grube zog, fort-
während verächtlich ein „Stierli" nannte. —

Drunten in der Stube stand schon die zinnerne Kaffee-
kanne auf dem Tisch, im gelben Hafen mit den schwarzen

Ringen dampfte die Milch, und die unvermeidlichen gerö-
steten Kartoffeln dufteten so verlockend wie nur je. Der
Vater löffelte gelassen und sagte sein Gutentag, wie wenn

gar nichts Besonderes wäre. Ihm gegenüber, an dem Platz,
auf dem sonst das geblümte Kaffeeschüsselchen meiner äl-
testen Schwester stand, lag das Geld bereit, wohlgezählt
und sorgfältig aufgeschichtet: der Erlös für die Haut und

für das noch genießbare Fleisch des geschlachteten Ochsen.

Auf einer zusammengefalteten Banknote standen vier Türm-
chen aus Fünffrankenstücken, deren eines aber um mehr

als die Hälfte niedriger war als die übrigen. Gleichsam

als Entschuldigung oder Aufklärung lag aus diesem zu-

rückgebliebenen Türmchen das halbzerfressene Stück Eisen-

blech, das dem armen Schäck zum Verhängnis geworden

war, indem es sich, durch einen unglücklichen Zufall in sein

Futter gelangt, nach und nach durch die Wand des Blätter-
magens gebohrt hatte.

Mitten im Essen langte der Vater über den Tisch

weg und hielt die linke Hand flach über die Silberstücke

hin. „Wenn's da eben wäre, ginge ich gern zu Markt,
aber so, — da wollte ich schon lieber daheim eichene Stöcke

ausreuten".
Die Mutter suchte ihn zu ermutigen. „Verzagt' Herz

hat kein Glück", sagte sie. „Wer den Glauben nicht auf-
gibt, dem kann's immer zu einem Schick langen."

„Für zweiundzwanzig Napolion*) kauft man einen

Ratz, aber keinen Stier, wie der Schäck einer gewesen

ist! Jetzt, vor dem Heuet, wo das Zugvieh am rar-
sten ist!"

Er wies mit einer verächtlichen Handbewegung nach

dem Eeldlein hinüber. „Das was da liegt, ist gar kein

Geld! Soll mir einer kommen und sagen, daß das Geld
sei! Zweiundzwanzig Napolion! Mit so viel kann ich auf
dem Markt dastehen, wie ein Torenbub! Zum Fehlen müß-
ten es sechsundzwanzig sein. Und so viel hätt ich jetzt im
Sack, so gut wie einen Rappen, wenn der Beerli nicht
den Schlechten gemacht hätte." Damit versorgte er Note
und Silberstücke, immerhin mit viel Sorgfalt und Umständ-
lichkeit in der zerknitterten Schweinsblase, die nur an Markt-

*) Beim Viehhandel wird in der Schweiz fast ausschließlich mit dem

Zwanzigfrankenstück gerechnet, im Volksmunde Napoleon oder Näpli ge-
heißen (von Napoleon d'or).

tagen in die Erscheinung trat, und versäumte auch nicht,
das scharfgezahnte Blechstücklein zu sich zu stecken. „Du
darfst schon gehörig futtern", sagte er nebenbei zu mir,
„wir haben mehr als drei Stunden zu gehen."

Es war ein klarer Frühsommermorgen. Am Wiesen-
bord neben der Straße blühten die Lichtnelken, daneben

meine besonderen Lieblinge, die zartgestielten Glockenblu-

men und die helläugigen Margriten. Ich hörte, daß fern
über den Mooswiesen eine Lerche trillerte. Dabei sah ich

zwischen den Blumen und Honiggräsern und auf den Stra-
ßensteinen vor mir immer zwei Zahlen hin- und Hergau-
kein: 22 und 26.

Während wir auf dem schmalen Schulweg in den Han-
getenwald einbogen, kam mir der mit Fichtennadeln über-
säte Pfad in der Morgenfrühe ganz neu und fremd vor.
Es siel mir ein. daß unsere Klasse heut den Aufsatz über
Hans Waldmann schreiben müsse und ich empfand etwas
wie Reue darüber, die Geschichte gestern abend noch vier-
mal durchgelesen zu haben.

Der Hochwald widerhallte vom Morgenkonzert der

Vögel. Das war ein Zirpen, Schreien und Jubilieren, wie ich

es noch gar nie gehört zu haben glaubte. „Gäll, die machen

einen Spektakel", sagte mein Vater. „Manchmal hört man
so etwas gern, manchmal nicht." Aus einem lauschigen

Buchengebüsch kam immerfort der Ruf: „Z'wänig, z'wänig,
z'wänig!" Und als ich den boshaften Piepser durch einen

Steinwurf aufgeschreckt hatte, klang es auf der andern
Seite von einem Tannenwipfel herab: „s'langt niid, s'langt
niid!"

Der Vater schien diese Neckereien überhört zu haben.
Er trug den Kopf stark vornübergeneigt und spann an
seinen Gedanken. „Wenn sie halt nur brav Schwabenstiere
hereinbringen heut." sagte er im Gehen halb zu sich selber.

„Die sind schon ans Joch gewöhnt, wenn sie noch unterm
Tisch durchspringen könnten." Ich las aus dieser kurzen

Bemerkung den großen Trost einer entfernten Glücksmög-
lichkeit heraus, den ich während der ganzen Reise nicht mehr

aus dem Herzen ließ. Der Sommermorgen war mit eins

viel Heller und lustiger geworden.

Unterhalb des Schulortes holten uns mehrere Männer
ein, Bauern aus anderen Höfen und Weilern unserer Ee-
meinde, die ebenfalls dem fernen Marktstädtchen am Rhein
zustrebten. Der Beerli vom Neugut war bei ihnen und der

Unterhofer, der keinen Viehmarkt in erreichbarer Nähe ver-
säumte, auf die Gefahr hin, die verlorene Zeit durch Nacht-
arbeit wieder einbringen zu müssen. Er hatte den unvermeid-
lichen Schwarzdornstecken bei sich, wie immer, wenn er

zu Markt ging. Da dieser fast so lang war, als das
kurze Männlein selber, so mußte er den linken Arm beim

Gehen immer komisch ausgestreckt halten, die am Stecken-

knauf sitzende Hand befand sich ungefähr auf Schulterhöhe-

Die Marktgänger sprachen allerlei über Handel und

Wandel und stritten darüber hin und her, ob der Markt
gut oder schlecht sein werde. „Um die Zeit, wenn so der

Heuet vor dem Loch ist, gelten Faselstiere*) immer zwei,

drei Napoleon mehr als sonst", sagte der Unterhofer, der

es ja wissen mußte. „Aber für fünf- oder sechsundfünfzig

*) magere Zugochsen.
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will idj Ijeut bocfj ein anftänbiges ©aar efnïjortbeîrt", fügte
w guten ©îutes hin3U.

©îein Sater (tiefe mich bei biefert ©Sorten leite mit
bem (Ellbogen an, (agte aber nichts. ©adj einer ©Seite

3og er bas mir rooblbetannte ©tedjftüd aus ber ©Seften*
tafdje unb reichte es bem neben ihm fcfjreitenben ©eerti bin.
»3dj bob' bir ba ein ©nbettfen mitgebracht, roenn es bir
Sreube madjt. — X) a s (inb bann bie gefc^eibten ©or*
fteljer, bie immer erft mefegen molten, menn man bie Sätfte
Steifd) unter ben ©oben tun mufe."

Der ©eerti brebte bas ©ngebinbe oertegen 3toifdjen
ben Ringern, um es bann ptöfetidj in roeitem ©ogen in bie
Reefer hinein 3U roerfen. „Stauf bu mir bas näcbtte ©tat
«ine ©ritte, mit ber mau burdj bie Saut unb ©ippen bim
burdj bis in bes Teufels ©amenbüdjlein*) bineinfieht!"
(djimpfte er beleibigt. „Ueberbaupt, roer fidj für bie ©e=

weinbe aufopfert, ber bat noch nie auf Danf rechnen tonnen."
„©iete meinen freilich mebr ibren ©elbfädet, ats

bie ©emeinbe", gab mein ©ater an3Ügtrdj Buriid. ©Säbrenb
bie anbern lachten unb (id) beifättig 3unidten, führte er
Hdj wohlgefällig eine ©ri(e 3U ffiemüt. 3dj freute mich
innerlich barüber, bafe er es bem ©eerti (o gut gegeben,
nnb es fdjt'en mir nachher, als ob ©aters Saune fidj um
®er(ebens auch ein roenig gebe((ert hätte.

Der tteine 3mifdjenfaII mar halb roieber oergeffen.
^afür (orgte fdjbn ber Unterhofer, ber immer etroas 3U

[djmafeen roufete unb ber es (ich aud) angelegen fein tiefe,

Hen ©auersmann, ber am ©Sege Stlee mähte, jebes Stnedjt»
"ein, bas fein ©iefe am ©runnen träntte, mit irgenb einem
®djer3mort an3ureben. Die fieute bannten ihn fdjon oon
Weitem unb hielten mit ber ©rbeit inne. „Das Steden*
Wannbli tommt roieber", biefe es etroa, roenn 3toei beiein*
nnber (tanben. „Ohne ben tonnten fie in Diefeenbofen feinen
®tarft abhalfen." „Sorfing en mufe ich", betätigte ber
"tnterbofer bann jebesmal mit gleicher ©romptbeit, „oor*
"ifgen mufe id) auf bem Saumarft, feit euer Sdjulmeifter
^ortfetbft oerroedjfett roorben ift — holt roeit er 3ufätlig
einmal feine Straroatte angehabt bat!"

Den jungen ©täbdjen gegenüber roar er befonbers auf
*) neben „TOanigfatt" oft gebrauchte Sejetchnung für ben SBIätter*

wagen.

geräumt unb 3U allerlei ©edereien bereit. ©Ile ohne ©us*
nähme rebete er mit „3ungfer ©raut" an. ,,©uf bie ©rt
bab' ich bei alten gut ©Setter," behauptete er. „Die es

noch nidjt finb, roären's gern, unb bie es finb, hör en's
gern." 3n ber ©eget eröffnete er bie Unterhaltung mit
irgenb einer oerfängtidjen Srage. Ob ber Sodj3eiter geftern
roieber länger als fonft geblieben fei, ober ob bie 3ungfer
©raut nun roirflidj geglaubt habe, bas Seirafpetn roerbe

auf ben ©3inter oerboten? ©Senn ein ©täbdjen gegen feine

©nrebe Serroabrung einlegte, fo oerfebroor er (ich, für einen

treuen ©tief rootle er ihr 3eug 3U einem ©tann 00m ©tarft
mit heimbringen. ©Surbe eine rot unb oertegen, fo ent*

fchieb er nachher, bas fei feine oon ben täfeen geroefen, bie

würbe er feinem eigenen Sohne anraten, roenn er einen

hätte, ©ber auch bie ©ehesten unb 3ungenfertigen roaren
feines ©SobtrooIIens ficher. Satte ihn eine mit blanfen
©Sorten ausbe3at)tt, fo pflegte er ihr runb heraus 3U fa*

gen, fie roäre ihm nun roirflidj nod) lange nidjt bie ein*

unbbreifeigfte, roenn er nodj einmal in ben Satt fommen
müfete. Denn beim ©Seiberootf febe er bas Saar tieber

auf ben 3äbnen als auf bem ©afen3ipfel.
©tanchmal oergafe er fid) beim Sdjtoafeen fo, bafe et

eine gan3e Stredfe hinter ben anbern gurüdfbtieb, unb gehörig
mit feinem Sdjroat3bornfteden ausholen mufete, um uns
roieber 3U erreichen. ,,©3ir finb auch einmal jung geroefen",

pflegte er bann gewöhnlich wie ats ©ntfdjulb'igung oorsu*
bringen; „aber fo jung, roie bie Seute Ijeut3utag finb
— nein, bas hat's früher nidjt gegeben."

Der ITnterhofer roufete audj oon jebem Dorf unb ©Sei*

1er, burdj ben uns ber ©Seg führte, irgenb ein Scbttbbürger*
ftiidlein 311 ersähten. ©on ben Sirsroangern behauptete

er, bafe es bei ihnen früher einmal oerboten geroefen fei,
einen Difdj ab3uroafd)en. ©tan effe ja roieber. ©Seit ba*
neben bas ©emeinbeoberbaupt feine Stiege in ber Suppe
fehen fonnte, ohne in Ohnmacht 3U fallen, fo habe man
einmal, um biefe Sdjmarofeer absuhalten, oon ffiemeinberats*

roegen einen 3ehn Sufe hohen Draf)t3aun rings um bas

Dorf herum erftetlt, habe bamit nur erreicht, bafe in ben

umtiegenben Ortfdjaften fämtlidje ©ögel roegen Stiegen*
mangel Sungers geftorben feien.

(Sortfefeung fotgt.)

Die Rbeiofdiiffalirt unb bie Basler fjäfen.
tfnfere fiefer erinnern fidj geroife noch' her einbruds*

polten ©usftettung ber fdjroei3erifchen Sdjiffsfahrtsoereine
'n ber ©ruppe ©Safferroirtfdjaft an ber Schwerer. Sanbes*«
ausfteitung ©ern. ©ar mancher ©efudjer btefer Säte, ge*j!
Mit mit ©etiefs, ©tobelts, itarfen unb ©tönen, bie bie
3tete ber fd)roei3erifdjen Slufefdjtffab©* in prachtoolter ©Seife

Wanfchautichten, hat hier 3um erftenmal überhaupt oon
er ®ïjften3 ber fdjroei3erifd)en Stufefdjiffahrtsbeftrebungen

uehört. möchten es oerfudjen, mit bem nadjftefeenbien
eiuffafee — uttb gelegentlichen fpätern Darftellungen —

en ©eroinn, ben unfere ßefer aus ber Sdjiffafertsausftel*
ifMJeiner3eit mit nach Saufe getragen haben, 3U oertie*

Ctm-H«;
Stm beften orientiert über biefe fragen bie fßubtitation be§ bon Dr. Sénn S- Sottet präfibierten ffiomiteeS ber ©rupee 33: „SBaffer*

übpv w
" h" ©chtoetg. £anbe§au§ftettung S9ern, bie unter be'm SLiteX „®ie SBafferroirtfchnft ber Schweis" eine practjtbolle Ueberficöt

®elh» ^Sûfferroirtfdjaftêprobïeme gibt. — 9XIS ber eigenttiche SBorfärnpfcr ber fÇIufefchiffahrtgbeftrebungen barf ber Saêler Ingenieur fltubotf
Qnf

P'® gelten, ber in äafjtreidjen Schriften unb SSnrträgen bie Qbeen üerfocXjt, bie nun auf breiterer ©runbtage bom Serein für bie Schiffahrt
$ip pÖerr^etn mit einem ftänbigen ©efretoriat in 23afeï unb anbern ©t^iffaïjrtégeyeÏÏfdîaften bertreten merben. Organ biefer Vereine,

•UhemgueUen", biente unâ ebenfattâ afô Quelle ju unferem äluffog; ihm finb bie SBilbftöcfe ju unferen ^Huftrationen entnommen.

fen, inbem roir an Sanb ber Sdjiffahrtstiteratur bie ®runb=
gebanfen biefer neuen ©erfehrsheftrebungen erläutern unb
ihr ©Sefen an ßinselheiten ftar madjen.

©erabe in biefen fdjroeren ©riegstagen treten bie ©er*
fehrsfragen roieber lebhaft in ben ©orbergrunb bes öffent*
liehen 3ntereffes. Die Siage taucht auf: ©Sie fönnen roir
unfer Sanb am fidjerften unb beguemften mit ben nötigen
3nbuftrie=©ohftoffen unb fiebensmittetn oerforgen? ffieroiffe
©erfehrstinien, fo bie über ben Safen oon ©enua, haben
beifpietsroeife oerfagt. Unfer ffietreibe hat fidj in biefem
Safen aufgeftappett unb fein ITmtab aus ben Skiffen in
bie ©ifenbahnroägen, bie uns hätten 3ufommen fotten, hat
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will ich heut doch ein anständiges Paar einhandeln" fügte
er guten Mutes hinzu.

Mein Vater sties; mich bei diesen Worten leise mit
dem Ellbogen an, sagte aber nichts. Nach einer Weile
Zog er das mir wohlbekannte Blechstück aus der Westen-
iasche und reichte es dem neben ihm schreitenden Beerli hin.
..Ich hab' dir da ein Andenken mitgebracht, wenn es dir
Freude macht. — Das sind dann die gescheidten Vor-
steher, die immer erst metzgen wollen, wenn man die Hälfte
Fleisch unter den Boden tun muh."

Der Beerli drehte das Angebinde verlegen zwischen
den Fingern, um es dann plötzlich in weitem Bogen in die
Aecker hinein zu werfen. „Kauf' du mir das nächste Mal
eine Brille, mit der man durch die Haut und Rippen hin-
durch bis in des Teufels Namenbüchlein*) hineinsieht!"
schimpfte er beleidigt. „Ueberhaupt, wer sich für die Ge-
weinde aufopfert, der hat noch nie auf Dank rechnen können."

„Viele meinen freilich mehr ihren Geldsäckel, als
die Gemeinde", gab mein Vater anzüglich zurück. Während
die andern lachten und sich beifällig zunickten, führte er
)>ch wohlgefällig eine Prise zu Gemüt. Ich freute mich
innerlich darüber, dah er es dem Beerli so gut gegeben,
und es schien mir nachher, als ob Vaters Laune sich un-
Versehens auch ein wenig gebessert hätte.

Der kleine Zwischenfall war bald wieder vergessen.

Dafür sorgte schön der Unterhofer, der immer etwas zu
schwatzen wuhte und der es sich auch angelegen sein lieh,
ieden Bauersmann, der am Wege Klee mähte, jedes Knecht-
iein. das sein Vieh am Brunnen tränkte, mit irgend einem
Scherzwort anzureden. Die Leute kannten ihn schon von
weitem und hielten mit der Arbeit inne. „Das Stecken-

wanndli kommt wieder", hieh es etwa, wenn zwei beiein-
under standen. „Ohne den könnten sie in Diehenhofen keinen

Markt abhalten." „Vorsing en muh ich", bestätigte der
Unterhofer dann jedesmal mit gleicher Promptheit, „vor-
singen muh ich auf dem Saumarkt, seit euer Schulmeister
dortselbst verwechselt worden ist — halt weil er zufällig
wnmal keine Krawatte angehabt hat!"

Den jungen Mädchen gegenüber war er besonders auf-

*> neben „Manigfalt" oft gebrauchte Bezeichnung für den Blätter-
wagen.

geräumt und zu allerlei Neckereien bereit. Alle ohne Aus-
nähme redete er mit „Jungfer Braut" an. „Auf die Art
hab' ich bei allen gut Wetter," behauptete er. „Die es

noch nicht sind, wär en's gern, und die es sind, Hören's
gern." In der Regel eröffnete er die Unterhaltung mit
irgend einer verfänglichen Frage. Ob der Hochzeiter gestern

wieder länger als sonst geblieben sei. oder ob die Jungfer
Braut nun wirklich geglaubt habe, das Heiraspeln werde

auf den Winter verboten? Wenn ein Mädchen gegen seine

Anrede Verwahrung einlegte, so verschwor er sich, für einen

treuen Blick wolle er ihr Zeug zu einem Mann vom Markt
mit heimbringen. Wurde eine rot und verlegen, so ent-

schied er nachher, das sei keine von den lätzen gewesen, die

würde er seinem eigenen Sohne anraten, wenn er einen

hätte. Aber auch die Beherzten und Zungenfertigen waren
seines Wohlwollens sicher. Hatte ihn eine mit blanken

Worten ausbezahlt, so pflegte er ihr rund heraus zu sa-

gen, sie wäre ihm nun wirklich noch lange nicht die ein-

unddreihigste. wenn er noch einmal in den Fall kommen

mühte. Denn beim Weibervolk sehe er das Haar lieber
aus den Zähnen als auf dem Nasenzipfel.

Manchmal vergah er sich beim Schwatzen so, dah er

eine ganze Strecke hinter den andern zurückblieb, und gehörig
mit seinem Schwarzdornstecken ausholen muhte, um uns
wieder zu erreichen. „Wir sind auch einmal jung gewesen",

pflegte er dann gewöhnlich wie als Entschuldigung vorzu-
bringen; „aber so jung, wie die Leute heutzutag sind

^ nein, das hat's früher nicht gegeben."
Der Unterhofer wuhte auch von jedem Dorf und Wei-

ler, durch den uns der Weg führte, irgend ein Schildbürger-
stücklein zu erzählen. Von den Hirswangern behauptete

er, dah es bei ihnen früher einmal verboten gewesen sei,

einen Tisch abzuwaschen. Man esse ja wieder. Weil da-
neben das Gemeindeoberhaupt keine Fliege in der Suppe
sehen konnte, ohne in Ohnmacht zu fallen, so habe man
einmal, um diese Schmarotzer abzuhalten, von Gemeinderats-

wegen einen zehn Fuh hohen Drahtzaun rings um das

Dorf herum erstellt, habe damit nur erreicht, dah in den

umliegenden Ortschaften sämtliche Vögel wegen Fliegen-
mangel Hungers gestorben seien.

(Fortsetzung folgt.)

vie Lheinfchissahtt und die Lasier Men.
Unsere Leser erinnern sich gewih noch der eindrucks-

vollen Ausstellung der schweizerischen Schiffsfahrtsvereine
'N der Gruppe Wasserwirtschaft an der Schweizer. Landes-»,
ausstellung Bern. Gar mancher Besucher dieser Säle, ge-^
lullt mit Reliefs, Modells, Karten und Plänen, die die
Ileke der schweizerischen Fluhschiffahrt* in prachtvoller Weise

eranschaulichten, hat hier zum erstenmal überhaupt von
er Existenz der schweizerischen Fluhschiffahrtsbestrebungen

Mört. Wir möchten es versuchen, mit dem nachstehenden
Aufsähe — und gelegentlichen spätern Darstellungen —

en Gewinn, den unsere Leser aus der Schiffahrtsausstel-
^ü^seinerzeit mit nach Hause getragen haben, zu vertie-

h>i
* Am besten orientiert über diese Fragen die Publikation des von Dr. Leon W. Collet präsidierten Komitees der Gruppe 33: „Wasser-

üb?? »
" der Schweiz. Landesausstellung Bern, die unter dem Titel „Die Wasserwirtschaft der Schweiz" eine prachtvolle Uebersicht

Gelu» Wasserwirtschaftsprobleme gibt. — Als der eigentliche Vorkämpfer der Flußschiffahrtsbestrebungen darf der Basler Ingenieur Rudolf
aus u

gelten, der in zahlreichen Schriften und Vorträgen die Ideen verfocht, die nun auf breiterer Grundlage vom Verein für die Schiffahrt
Di? w! ^berrhein mit einem ständigen Sekretariat in Basel und andern Schiffahrtsgesellschaften vertreten werden. Das Organ dieser Vereine,

mheinquellen", diente uns ebenfalls als Quelle zu unserem Aufsaß; ihm sind die Bildstöcke zu unseren Illustrationen entnommen.

fen, indem wir an Hand der Schiffahrtsliteratur die Grund-
gedanken dieser neuen Verkehrsbestrebungen erläutern unì>

ihr Wesen an Einzelheiten klar machen.
Gerade in diesen schweren Kriegstagen treten die Ver-

kehrsfragen wieder lebhaft in den Vordergrund des öffent-
lichen Interesses. Die Frage taucht auf: Wie können wir
unser Land am sichersten und bequemsten mit den nötigen
Industrie-Rohstoffen und Lebensmitteln versorgen? Gewisse
Verkehrslinien, so die über den Hafen von Genua, haben
beispielsweise versagt. Unser Getreide hat sich in diesem
Hafen aufgestappelt und sein Umlad aus den Schiffen in
die Eisenbahnwägen, die uns hätten zukommen sollen, hat
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